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Wenkbach (vor Restaurierung)

nommen. Das Holzwerk erhält eine bereits auf

den Sonderfall zugeschnittene Ausbildung. In
Bauerbach ist die Achteck-Pyramide voll ent

wickelt, deren inneres Stützensystem eine zweite,

vierseitige Pyramide darstellt. Mät den Helmseiten
verbundene und damit erkerartige Nebentürmchen
an den vier Ecken ragen über das Manerwerk des

Turmmasfives vor, stcher einst Wehrzwecken dienst
bar gemacht. Im Eindruck ganz ähnlich ist die

Turmendigung auf dem waldumrauschten C h ri
si e n b e r g e. Drolligerweise find die Ecktürmchen

hier fiebenseitig, und den ganzen oberen Raum der

Spitze füllt eine Schichtung quirlartig übereinder
gekreuzter Gebälkhölzer. Das Gegengewicht bildet
über dem spätgotischen Chore ein spitzer, am Fuße

der acht Pyramidenseiten mit je einem Giebelchen
gezierter Dachreiter. Einen ähnlichen von besonders
feinem Umriß finden wir in W ehröhausen.
In beiden Fällen und ursprünglich wohl auch in
einem dritten in Stausebach, wo die unten

eingezogene Form des diesmal glatt sechseckigen und
sehr steilen Helmes auf den Ausgang des Mittel-
 alters bereits hinweist, ruht der Schaft des Reiters

auf einem der Dachbalkenlage unmittelbar auf
lastenden „Sterngebälk". In Klein-Seel
heim erhält der stattliche, an den Gratendigungen

mit eigenartig gebrochenen Giebelchen verzierte
Dachturm eine besondere Stütze innerhalb des Kir
chenraumes durch zwei schlanke Holzsäulen. Und
auf einfachen Schwellen ruhte das später erst durch
einen „Sprengbock" versteifte reizende Dachreiter
chen in Bürgeln, das durch das freie Über

kragen der achtseitigen Dachspitze über den quadra
 ti chen Schaft besonders lustige Unterfichten ver
mittelt. Eine besondere Gruppe stellen noch die
Walmhelme dar, unter denen — der an allen vier

Seiten überkragenden W&gt;ehrerker wegen — der in

3Tc ardorf besonders hervorgehoben zu werden

verdient. Allen diesen gotischen Konstruktionen
ist gemeinsam, daß die Sparren die eigentlich tra

genden Glieder sind, denen alle die Einbauten wie

-Quirlgebälke, Stühle und „Schwerter", die dem
von Winddruck und Feuchtigkeit her drohenden

Verbiegungen und Verdrehungen entgegenzuwirken
bestimmt find, untergeordnet werden.

Auf die Renaissance hin weist durch die
beginnende Unterteilung in selbständig tragende
Stockwerke durch übereinander gestellte, hier lie

gende Stühle der äußerlich noch gotische Spitzhelm
zu Leun. In Rauschenberg haben wir
dann die neue Form, die Kuppel vor uns. Ermög

licht wird die freie Krümmung des Dachumriffeö
dadurch, daß die tragende Funktion von den Spar
ren vollständig an die Folge der nunmehr stehenden

Stühle abgegeben ist. In Fronhausen
schließlich steht die regelrechte Fachwerkkonstruktion,
die die ganze Höhe des Helmes in dem wirklichen

menschlichen Maße angepaßte Einzelgeschofse auf
löst, fertig da. Durch die Wehrerker zwar wird

hier wie in Rauschenberg der frühe Eindruck noch
gewahrt. Die horizontale Aufteilung der Dach
fläche jedoch in einen aus dem vierseitigen Zeltdach
in eine Zylinderform übergehenden Unterteil und eine

obenauf gesetzte, nochmals geschweifte Spitzkuppel
bereitet das Endziel, die „Welsche Haube", unmit
telbar vor. Diese wird dann die bevorzugte, ja fast

ausschließlich angewandte Form der Turmendigung
in der B a r o ck z e i t, zu reichen Phantafieformen

immer wieder abgewandelt. Ein Sterngebälk bildet

die Grundlage für den meist über dem Achteck sich
 entwickelnden Dachreiter oder Helm, der nun mit

dem Turme nahezu zu verwachsen vermag. In

Amöneburg bemerkenswert find die langen ge

schweiften Vollhölzer der Sparren. Ein besonders
kühn konstruiertes und in der Schichtung ausge

prägtes Beispiel finden wir in Langgöns, dem


